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VII. — Sprecheinketten und deren rolle in lautwandel und 

lautgesetz. 
By GUSTAF KARSTEN, Ph. D., 

PROFESSOR OF THE ROMANCE LANGUAGES AND LITERATURES IN 
INDIANA UNIVERSITY, BLOOMINGTON, IND. 

Wesen und character des lautwandels sind von unseren her- 
vorragendsten Sprachforschern schon so vielfach und eingehend 
behandelt worden, dass es kühn erscheinen mag, wenn hier die 
sache nochmals zur spräche gebracht wird. Indessen wird die 
Wichtigkeit des gegenständes auch diesen neuen kleinen beitrag 
noch rechtfertigen. In der that, wer auch nur über einen ein- 
zigen sprachgeschichtlichen fall ein eigenes urtheil habe" --'111, 
der muss durchaus über gewisse fundamentale Vorfragen sich 
zu möglichster klarheit durchgearbeitet haben. Es hilft nichts, 
andere an seiner statt denken zu lassen und dann am ende ein- 
fach ja oder nein mitzusagen ; der ganze Vorgang will von 
jedem selbständig erfahren und durchdacht sein. Dabei 
geschieht es dann wohl, dass der nachfolgende hie und da ein 
wenig von dem pfade des führers abweicht. Soviel zur entschul- 
digung der folgenden bemerkungen; sind dieselben völlig 
verfehlt, so möge die Schwierigkeit, nach männern wie Ascoli, 
Brugmann, Paul, Schuchardt u.a. noch etwas von belang 
vorzubringen, uns wenigstens als mildernder umstand ange- 
rechnet werden. 

Zunächst beschäftigt uns die frage : was haben wir innerhalb 
der rede als dement, als einheit anzusehen ? Es werden dabei 
leicht zwei verschiedene gesichtspunkte nicht genügend aus 
einander gehalten. Einerseits gilt als einheit der ganze satz; 
auf der anderen seite aber wird auch mit einzel-lauten oder 
-dementen operiert. In der that sind beides einheiten, doch in 
verschiedenem sinne : der satz ist eine phonetische einheit, weil 
seine theile nicht intact und lose neben einander gereiht son- 
dern unter gegenseitiger beeinflussung und anpassung mit einan- 
der verbunden sind. Doch ist er nur eine einheit als p r o c e s s, 
als bewegung und lautbild. Er ist keine constante einheit im 
Sprachschatze, das heisst, er wird, abgesehen von unten zu be- 
sprechenden ausnahmen in der seele nicht als lautliche einheit 
fortleben, kein erinnerungsbild der tonempfindung und des 
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bewegungsgefühles entwickeln. Zur ausbildung eines solchen 
erinnerungsbildes dient als gewöhnlichstes mittel die Wieder- 
holung. Einmalige oder seltenere eindrücke werden nur unter 
besonders günstigen bedingungen stark genug sein, um einheit- 
liche erinnerungsbilder zu hinterlassen. Der s a t z, welcher ja 
normaler weise eine freie und augenblickliche combination 
logischer einheiten ist, wird auch in bezug auf seinen lautlichen 
ausdruck aus mehreren fertigen einheiten zusammengesetzt. 
Diese fertigen, bleibenden einheiten sind es, die wir 
hier behandeln wollen. Noch sei bemerkt, dass wir natürlich 
nicht an einheiten denken, deren physiologische entsprechung 
quantitativ untheilbar seien. Dergleichen Sprecheinheiten giebt 
es gar nicht, weder was die hervorbringende bewegung noch 
was den daraus resultierenden laut angeht : der laut, auch der 
kürzeste, ist schon an und für sich das resultat combinierter 
luftschwingungen, und jede bewegung der sprechorgane kann 
quantitativ immer noch getheilt gedacht werden, so dass also 
eine wirkliche bewegungseinheit in der that nicht existiert. Eine 
Sprecheinheit in unserem sinne kann also physiologisch theilbar 
sein und ist es unfehlbar : doch müssen die theile in unserer 
Vorstellung zusammengeschmolzen sein und dort e i n 
erinnerungsbild hinterlassen. Diese einheidichen erin- 
nerungsbilder sind es, welche bei allem lautwandel eine so 
hervorragende rolle spielen, und wir sind daher genötigt, die- 
selben als massstab an alles Sprachmaterial anzulegen. Es wird 
sich dann herausstellen, dass ausser den sogenannten einzellauten 
auch lautcomplexe solche einheiten darstellen, indem sie 
neben den ersteren gesonderte erinnerungsbilder in unserer 
seele entwickeln. 

Noch dem oben gesagten wird man nicht einwenden wollen, 
dass, wer das bewegungsgefühl für das ganze hat, auch das für 
die einzelnen theile besitze und umgekehrt. Durch das erin- 
nerungsbild ist eine bewegung von anfang bis ende abgegrenzt, 
dauer und art der mitwirkung aller in betracht kommenden 
organe fest bestimmt. Zwar können wir eine bewegung 
absichtlich an irgend einem puncte abbrechen, aber diese abge- 
brochene bewegung ist dann eben nicht mehr dieselbe, sondern 
eine andere, welche bei genügender Wiederholung ihr eigenes 
erinnerungsbild entwickelt. Die bewegungen des arztes beim 
operieren, des maiers, des musikers sind mechanisch und räum- 
lich alle enthalten in den einem jeden von uns geläufigen be- 
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wegungen ; doch gehört Übung, das heisst ausbildung der 
bewegungsgefühle dazu, um gerade eine bestimmte bewegung 
genau auszuführen. Auch kann man eine bewegung, die man 
z. b. mit fünf fingern leicht macht, nicht sofort mit einem oder 
zwei fingern nachahmen ; das wäre zwar ein theil der früheren, 
aber doch auch eine bewegung für sich, für die das bewegungs- 
gefühl erst eigens entwickelt werden muss. — Kurz das be- 
wegungsgefühl kann etwas einheitliches sein, auch wenn die 
wirkliche bewegung comphciert ist, und einheitliche 
bewegungsgefühle für grössere lautgruppen 
können in der seele sich bilden getrennt von 
denen für die einzelnen theil e, aus welchen 
jene gruppen bestehen. 

Es werden nun natürlich besonders solche lautgruppen zu 
einheiten zusammenschmelzen, die auch inhaltlich eine einheit 
bilden, also praefixe, suffixe aller art, ferner der theil eines 
Wortes, der den meisten formen desselben gemeinsam ist und 
deshalb als stamm empfunden wird, sowie ganze wörter in den 
am häufigsten vorkommenden formen. Dass das wort als lau t- 
emp findung eine einheit ist, unterliegt keinem zweifei, da 
sich ja an dieses lautbild die bedeutungsvorstellung knüpft. 
Nach der lautempfindung aber richtet sich allmählich auch das 
bewegungsgefühl. Ferner wird jeder, der eine fremde spräche 
lernt, bemerken, dass selbst, wenn er die laute und sylben eines 
Wortes einzeln ganz leicht Und sicher nachahmen kann, er doch 
die ausspräche des ganzen wortes häufig noch eigens einüben 
muss, bis er aus den einzelnen bewegungen der organe eine 
ruhig fiiessende, einheitliche reihe gemacht hat. Die Schwierig- 
keit wird natürlich nicht bei allen Wörtern die gleiche sein ; bei 
den meisten mag sie kaum bemerkt werden, bei anderen wird 
sie lange zeit ein stein des anstosses bleiben. — Ja, auch wort- 
gruppen — composita und kurze sätze — können zu einer festen 
einheit verschmelzen, wenn sie nämlich häufig genug vorkom- 
men und inhaltlich so zusammenschmelzen, dass der gedanke 
an die einzelnen bestandtheile ganz in den hintergrund tritt und 
der ganze ausdruck zusammen eine idee wiedergiebt. So 
mögen besonders kurze sprichwörtliche Wendungen, sowie kurze 
sätze in form eines ausrufes, befehls nach und nach als unmittel- 
barer reflex einer bestimmten Situation sich als einheit dem ohre 
und den sprechorganen einprägen. 

Sehen wir nun hier von sprachverkehr, Sprachmischung und 
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anderen bedeutenden factoren völlig ab und fragen wir nur 
nach der consequenz der lautlichen entwickelung am einzelnen 
Individuum, so wird von unserem Standpunkte aus die sache in 
etwas anderem lichte erscheinen, als sie bei Paul, ' Principien ' 
s. 62, dargestellt ist. Dort heisst es : " Das bewegungsgefühl 
bildet sich ja nicht für jedes einzelne wort besonders, sondern 
überall, wo in der rede die gleichen demente widerkehren, wird 
ihre erzeugung auch durch das gleiche bewegungsgefühl gere- 
gelt. Verschiebt sich daher das bewegungsgefühl durch das 
aussprechen eines elementes in irgend einem worte, so ist diese 
Verschiebung auch massgebend für das nämliche dement in 
einem anderen worte." 

Wenn nun auch allerdings die neben einander existierenden 
einheiten der laute, lautcomplexe, worte, wortcomplexe sich 
gegenseitig beeinflussen, so wird doch gerade bei dieser Verket- 
tung der umstände eine merkliche Verschiebung des bewegungs- 
gefühles nur dann eintreten können, wenn die kleinen, die 
Verschiebung allmählich bewirkenden abweichungen von dem 
normalen überall gleichmässig nach ungefähr derselben richtung 
hin überwiegen ; es wird einer zufälligen abweichung viel weni- 
ger einfluss zugestanden, und das Schwergewicht in die constante 
und gleichmässige Wirkung lautphysiologischer Ursachen fallen. 
Wir werden daher lieber sagen: Dieselbe Ursache, die eine 
Verschiebung eines elementes in einem worte bewirkt, wird 
unter gleichen bedingungen das gleiche dement in derselben 
weise auch in allen anderen Wörtern beeinflussen. 

Auffällig und näherer betrachtung werth ist nun aber gerade 
eine erscheinung, die Paul nicht berührt hat, dass nämlich in 
Wirklichkeit in den sprachen nicht nur gleiches unter 
gleichen umständen, sondern auch nur ähnliches unter 
bisweilen recht verschiedenen bedingungen sich in 
gleicher Weise entwickelt. Ich glaubte früher, das käme daher, 
dass unsere organe nicht im stände seien, so kleine unterschiede 
zu appercipieren und aus einander zu halten. Auch andere 
haben die sache so aufgefasst. Das ist aber irrig: erstens 
braucht ein unterschied der articulation, um zu wirken und sich 
zu entwickeln, gar nicht von Anfang an bemerkt werden ; es 
genügt, dass er da ist. Dann aber sind in wirklichheit jene 
unterschiede, die wir hier im äuge haben, garnicht so geringe, 
sondern jedenfalls viel grössere, als jene minimalen abweichung- 
en vom normalen, die doch in ihrer gesammtheit den ganzen 
lautwandel ausmachen. 
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Um die frage der lösung näher zu bringen, müssen wir sie, 
praeciser, in zwei zerlegen : 

I. Wie erklärt es sich, dass Laute in verschiedenen Wörtern, 
unter verschiedenen Bedingungen doch denselben entwicklungs- 
gang einschlagen ? Wie kommen die langen reihen paralleler 
lautentwicklung, kurz, wie kommen lautgesetze über- 
haupt zu stände? Bei lautphysiologisch genauer ent- 
wicklung müsste sich weit mehr differenzierung einstellen, und 
jede lautnüance sich nach einem eigenen " lautgesetz " ent- 
wickeln. Die von Sievers' ' Phonetik,' p. 6., betonte harmonie 
des lautsystems is zwar für die lautforschung von allerhöchster 
Wichtigkeit und in der that ein moment, dessen erkenntniss 
unsere Wissenschaft noch gewaltig fördern wird ; indessen, über- 
all reicht doch auch diese harmonie nicht zur erklärung aus. 
Wie kommt es z. b., dass lat. a u auf den meisten romanischen 
gebieten zu o contrahiert wurde ohne rücksicht auf seine Stellung 
in der silbe ? Contraction wäre zu erwarten bei geschlossener 
silbe. In offener dagegen ist durchaus kein zug zu durchgäng- 
iger Vereinfachung bemerkbar; im gegentheil werden ja in 
offener silbe einfache vocale diphthongiert. Auch die bei 
Sievers' a. a. o. gerade als beispiel für die harmonie des laut- 
systems angeführte germanische lautverschiebung ist doch in 
neuerer zeit in eine reihe von einzelerscheinungen zerlegt, 
welche mit einander nur in losem zusammenhange stehen, und 
jedenfalls ist der schöne, einfache kreislauf von " Grimm's law " 
so ziemlich dahin. Wenn wir aber auf den immerhin nicht zu 
verkennenden parallelismus das hauptgewicht legen und z. b. in 
der Verschiebung von medien zu tenues und von tenues zu 
affricaten oder fricativen etc. den eigentlichen kern des laut- 
gesetzes erblicken, dann dürfen wir wieder fragen : warum haben 
sich dann die labialen und gutturalen diesem zuge weniger 
gefügt als die dentalen, warum sind, z. b., die labialen und gut- 
turalen medien im ahd. nicht durchweg zu tenues verschoben ? 
Man sollte, glaube ich, in bezug auf medien — tenues überall 
einen zustand erwarten, wie er sich in Notkers regel abspie- 
gelt. In der that reguliert sich auch in der neuhochdeutschen 
Umgangssprache, soweit nicht durch dialektische beeinflussung 
tonende oder tonlose — nach anderen geflüsterte — medien allein 
gesprochen werden, dass verhältniss zwischen beiden so, dass 
tönende media nur noch tönenden lauten, sonst aber, also nach 
tonlosen und im satzanfange, der entsprechende tonlose laut 
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gesprochen wird. Wie aber kommt es eben, dass in dialekten 
die eine oder die andere art allein entwickelt wurde? — Bei 
jedem einzigen lautgesetz einer jeden spräche konnten wir mit 
recht dieselbe frage stellen; wir unterlassen es daher, noch 
mehr einzelfälle anzuführen. 

Ich habe diese erscheinung zu erklären versucht als eine 
primäre assimilation von unmerkbar verschiedenem zu 
gleichem. Aehnlich, wenn auch wohl etwas verschieden, ist 
vielleicht Schuchardt's (Ueber die Lautgesetze, p. 8), aus- 
druck"rein lautliche analogie" zu verstehen. Aller- 
dings ist, wie leider manches in dem überaus lehrreichen buche, 
auch die betreffende stelle so kurz und knapp gehalten, dass sie 
von Paul (' Litteraturblatt,' 1886, p. 5) ganz anders aufge- 
fasst werden konnte. Es richtet sich doch wohl nicht italienisch 
0, e nach fertigem uo, ie, sondern schon bei beginn des 
lautwandels, der endlich zu u o, i e führte, wurde 0, e in diese 
Veränderung hineingezogen auch unter umständen, die allein 
kein u o, i e erzeugt hätten. 

Indessen scheint mir in keinem falle der ausdruck lautliche 
analogie hier sehr glücklich zu sein, da analogie nun einmal in 
der Sprachgeschichte in wesentlich anderem sinne gebraucht 
wird. Die sache ist doch eben die, dass mehrere verschiedene 
lautnüancen durch dasselbe erinnerungsbild der bewegung und 
lautempfindung vertreten werden. Diese aber, die erinner- 
ungsbilder, und nicht die einmal hervorgebrachten und 
dann für immer vergangenen laute, sind das eigentlich 
bleibende und veränderungsfähige moment, mit 
dem wir zu rechnen haben. Dass wir nun nicht für 
jede lautvariante ein eigenes erinnerungsbild entwickeln, ist im 
gründe begreiflich. Zur einprägung eines bewegungsgefühles 
und lautbildes gehört, wie oben gesagt, Übung, Wiederholung. 
Bedenken wir nun, dass ganz genau dieselbe lautnüance über- 
haupt kaum wiederholt in der spräche vorkommt, so ist es klar, 
dass die einander ähnlichsten in der erinnerung verschmelzen 
müssen. Die unter augenblicklichen einflüssen zu stände kom- 
mende lautvariante kann nur bei besonders günstiger constella- 
tion ein eigenes erinnerungsbild hinterlassen ; meistens verbindet 
sie sich sofort mit dem bisherigen lautbilde und bewegungs- 
gefuhle zu einem ganzen und hat nur die Wirkung, dass bei 
dieser assimilation das ganze möglicher weise ein wenig nach 
der seite des neu aufgenommenen hin modificiert wird. Daraus 
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folgt, dass der historisch nachweisbare lautwan- 
del nicht in jedem einzelfalle als die directe 
folge lautphysiologischer einflüsse zu erklär- 
en i s t. — Das lautgesetz repräsentiert nur die 
summe der in allen lau tnüancen sich geltend 
machenden einflüsse. Die richtung des lautwandels 
ergiebt sich gleichsam nach dem parallelogramm der kräfte. 
Es kann entweder die einwirkung aller einzelnen lautniiancen 
eine sehr gleichmässige sein ; dann gleicht das gesammtresultat 
dem durch Stereoskop oder photographisch aus verschiedenen 
einzelbildern gewonnenen gesammtbilde. Oder es kann aus 
irgend einem gründe die eine art von lautniiancen einen ener- 
gischeren einfluss üben und bestimmend auf den lautwandel 
einwirken; dann ist dieser mehr zu vergleichen mit einem 
organischen wesen, das von jedem seiner eitern und voreitern 
etwas, aber doch die meisten züge von einem bestimmten indi- 
viduum geerbt hat. In diesem falle fühlt sich der lautphysiolo- 
ge versucht, den eigendichen h e r d eines lautgesetzes näher 
zu umgrenzen. So z. b. scheint es als sei die entwicklung von 
gallisch lat. <?[: ei] eigentlich lautphysiologisch nur be- 
gründet vor palatalen lauten, die weitere von ei; (a i :) o i nur 
nach velaren und labialen. Der a h d. lautwandel von silbenan- 
lautendem t : z hatte vielleicht seinen eigentlichen herd in der 
Verbindung t+p alatalem laut unter dem hochtone, 
während tu, to wohl nie affriciert worden wären, wenn sie 
nicht mit t i, t e zu einem erinnerungsbilde gehört hätten, und 
so von anfang an mit in die Verschiebung gezogen wären. Eine 
theilung nach art der hier angedeuteten liegt z. b. vor im ru- 
mänischen ti, mentir, tin gegenüber t u r m ä, tun, etc. ; 
sowie in der Spaltung von lateinischen c in c i, c e und c o, c u 
im romanischen. — Wie feine unterschiede sich in bezug auf die 
Wirksamkeit von endungsvocalen auf die Stammsilbe beobachten 
lassen, hat unter anderen besonders Ascoli aus den italieni- 
schen dialekten gezeigt. In den sprachen, in denen wir /'- und 
w-umlaut beobachten können, scheint besonders i und » (con- 
sonanzj umlautende kraft zu haben, und diese erst in zweiter 
reihe dem *, u (vocalis) zu theil geworden zu sein. In den ein- 
zelnen germanischen dialekten scheinen sich dergleichen 
gradunterschiede zu zeigen und auch im romanischen haben 
Ascoli und, auf anderem wege, Neumann ähnliches statuiert. 
Dasselbe motiv, aus welchem hier das Zustandekommen von 
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lautgesetzen zu erklären versucht worden ist, wird andererseits 
auch bei der Sprachspaltung zur geltung kommen, indem in 
den verschiedenen dialekten sich allmählich verschiedenartige 
lautvarianten zu einem erinnerungsbilde gruppieren, und danach 
das letztere zu variieren beginnt. Wir bewegen uns hier aller- 
dings auf unsicherem gebiete ; im einzelnen wird man über 
Wahrscheinlichkeiten v/ohl selten hinaus kommen und ohne 
gründlichste kenntniss und berücksichtigung der einschlägigen 
lautphysiologischen fragen wäre vollends der phantasie thür und 
thor geöffnet. So sehr aber auch eine falsche anwendung un- 
serer anschauungsweise irreführen mag, so wird doch das 
princip selbst zu recht bestehen bleiben : ganze reihen recht ver- 
schiedenartiger lautvarietä'ten schlagen nur deshalb die gleiche 
Veränderung ein, weil sie in der in unseren Vorstellungen le- 
benden spräche nur je einen Vertreter, nur ein erinnerungsbild 
haben und durch dieses zusammengehalten werden. 

Dies führt uns auf die frage : was haben wir denn in der 
Sprache als geringste selbständige einheit anzuseh- 
en? Die frage, ob sprachlaute oder Sprachelemente, 
nach Holthausen {Wochenschrift f. Klass. Phil., IV, 13) 
s p r a c h s t a b e n, ist in letzterer zeit mehrfach behandelt wor- 
den. Die antwort muss verschieden ausfallende nachdem wir 
die sache vom Standpunkte der reinen phonetik oder der Sprach- 
geschichte betrachten. Im ersteren falle mag man mit Flod- 
ström 1 von dementen sprechen, doch wird es nicht möglich sein, 
nur Stellungselemente als haupttypen anzuerkennen und alles 
übrige in die reihe der übergangslaute zu versetzen. Was 
sollen wir dann von diphthongen sagen, bei denen doch von 
anfang bis ende die Sprechorgane in bewegung bleiben ? Fer- 
ner wird auch bei fricativlauten zwischen verschiedenartigen 
vocalen, also in Verbindungen wie ufi, isa die Stellung stetig 
geändert. Auch h kann nicht immer als Stellungselement gel- 
ten. Zwar mag zwischen zwei gleichen vocalen ein h gleich 



iMit unrecht ist neuerdings behauptet und vielleicht auch hie und da geglaubt worden 
dass Flodstr' ! m's auftassung der *• muten " schon die der alten und auch die Kempblbn's 
gewesen sei. — Wie wenig der ausdruck " muten " beweist, zeigt ein blick auf die bei Sbbl- 
mann, 'Ausspr. d. Lat.' 292 ff. f gesammelten grammatikerzeugnisse, und aus Kfmpelen 
vergleiche man s. 266, franzüs. Ausgabe s. 273, und manche andere stelle. Nat rlich 
wusste auch Kempelbn, dass /, k, t während des verschlusses durchaus stumm seien ; es 
fiel ihm aber nicht ein, die bewegungen des schliessens und ütTnens von der verschlussstel' 
lung ganz zu trennen, cf. a. a. o. " Si donc l'air est ainsi un peu comprirne par la pression 
des poumons, et que la langue sc djtache subitement de la partie molle du palais, l'air sort 
avec unbruit, et ce bruit est le k que devient encore plus intelligible lorsqu'il est suivi 
d'une autre lettre." 
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dem entsprechenden tonlosen vocal sein, 2 wenn man den Wider- 
spruch im ausdruck nicht scheut; zwischen verschiedenen 
vocalen aber würde während des h die zunge aus der Stellung 
des ersten in die des folgenden vocals übergehen müssen und h 
wäre als "tonloser diphthong" anzusehen. In der Sprachge- 
schichte nun können wir überhaupt nicht mit Sprachelementen 
operieren, weil da neben der genetischen auch die akustische 
seite eine hervorragende rolle spielt, stumme demente aber kein 
lautbild erzeugen. Wir brauchen durchaus sprachlaute, 
und da glaube ich denn, es geht aus dem oben gesagten hervor, 
dass man in jeder spräche so viele einzellaute 
ansetzen sollte, als sich einfachste erinnerungsbild- 
er nachweisen lassen, sei es aus directer beobachtung, 
oder aus der geschichtlichen entwicklung. So w ren als Vor- 
stufen des rumänischen t und t im rumänischen latein zwei t- 
laute anzusetzen, während im sonstigen latein es nur einen t- 
laut vor vocalen gab, wenn derselbe auch verschiedene 
Varietäten hatte vor i und vor u, etc. Andererseits würde ich 
die italienischen palatalen affricaten in a m i c i und v i a g g i o 
als Einzellaute ansetzen, weil die demente, in die sich genetisch 
betrachtet jene laute zerlegen lassen, einzeln im italienischen 
nicht vorkommen. 

II. Wie kommt es, dass ein w o r t, so vielgestaltig es auch 
in der spräche selbst ist, doch in den weitaus meisten fällen nur 
unter einer form fortentwicklung zeigt? Gehen wir, wie 
es bei derlei betrachtungen allein zweckdienlich ist, von der 
beobachtung unserer eigenen ausspräche aus, so finden wir 
einen unterschied, und zwar in vielen fällen einen recht merk- 
lichen, in der ausspräche desselben Wortes, je nachdem es ruhig 
oder erregt, schnell oder langsam, laut oder leise etc., articuliert 
wird, und zwar sind nicht nur energie und tempo, sondern auch 
die art der articulation verschieden. So entsprechen im d e u t- 
sehen dem lyrischen character mehr geschlossene, dem 
heroischen mehr offene vocale, wohl weil die erstere Stimmung 
mehr zur längung, die letztere mehr zur kürzung neigt. Wie 
kommt es nun, dass wir trotz alledem so selten Spaltung von 
Wörtern verfolgen können, so selten, dass dieser eigentlich 
natürliche Vorgang überhaupt erst spät von modernen gram- 

aGanz abgesehen davon, dass k auf diese weise zwar articuliert werden kann, aber nicht 
nothwendig und nicht überall so articuliert wird, und dass daher systematisch der ausdruck 
" tonloser vocal " nicht genügt, sondern daneben die ültere auffassung bestehen bleibt. Cf. 
Seelmann, 1. c. 254. 
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matikern bemerkt und anfangs nur von wenigen gelehrten in 
der lautforschung verwerthet wurde, bis er schliesslich unter 
" satzphonetik " registriert und als so selbstverständlich angeseh- 
en werden konnte, dass jetzt wohl nur noch wenige active laut- 
forscher sich der erkenntniss seiner Wirksamkeit verschliessen ? 

Wir fragen uns: wie ist überhaupt das gegentheil möglich? 
Weshalb können wir nicht vielfache Spaltung in jedem einzigen 
worte geschichtlich verfolgen ? Die antwort liegt zum theil 
schon in dem unter nro. I behandelten ; doch reicht das dort 
gesagte hier nicht aus, weil in den verschiedenen formen eines 
wortes lautdifferenzen vorkommen, die nicht mehr Varietäten 
desselben lautes, sondern direct verschiedene laute sind. Es 
kann nur das anfangs besprochene einheitliche erin- 
nerungsbild des Wortes sein, welches alle die im laufe 
der rede unter den verschiedensten einflüssen entstehenden Varie- 
täten doch immer wieder um ein centrum gruppiert und darin 
aufgehen lässt. Abweichungen von diesem erinnerungsbilde, 
diesem ideal worte können sich dann wieder nur unter 
besonders günstigen umständen völlig lostrennen und eine 
eigene gruppe bilden. Am ehesten wird das naturgemäss 
möglich sein bei " half words," die je nach verschiedener func- 
tion im satze unter die verschiedensten accentuellen bedingung- 
en kommen, weniger bei "füll words," deren gleichmäßigere 
rolle im satze weniger Schwankungen der betonung hervorrufen 
mag. Nur eben, wo mehrere Wörter sich zu compositen oder 
formelhaften ausdrücken an einander fügen, sind bei engerer 
Verschmelzung entfernung vom simplex und eigen entwicklung 
naheliegend. 

In der that sehen wir, dass gerade artikel, pronomina, hilfs- 
verba, praepositionen in den meisten fällen je nach betonung, 
folgendem anlaut, etc., differenziert erscheinen. Beim nomen 
und verbum lässt sich diese erscheinung seltener nachweisen ; 
doch wird die lautforschung wohl noch manche Spaltung der 
art anzunehmen haben als wahrscheinlichste lösung sonst uner- 
klärlicher Schwierigkeiten. 



